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Der KmKmipationsflreit 

Weißen steins mit dem Gute Mexhof. 

Aie folgeitden Blätter sollen einen Beitrag zur Geschichte der kleinen 
baltischen Städte liefern, einen: Gebiete unserer Provineialgeschichte, 
welches fast noch gar keine Literatur aufweist. Sie behandeln den 
bisjetzt der Wissenschaft unbekannt gebliebenen, Jahrzehnte hindurch wäh­
renden, erbitterten Emaneipationsstreit der Stadt Weißenstein 
mit dem Gute Merhof, unter dessen Botmäßigkeit die Stadt in 
schwedischer Zeit gerathen war. Euch ein — weuu auch unbedeutendes, 
nicht weiter zur Geltung gekonuneneS - Glied des livländischen Födera­
tivstaates, im Besitze jener festen korporativen Verfassung der deutschen 
Städte des Mittelalters, war es durch ungünstige äußere Umstände, 
die schweren Kriege des 1<>. Jahrhunderts, nnter Verlnst jeglichen 
Selbstbewußtseins zu eiuer von dein jedesmaligen Besitzer des Schlosses 
Wittenstein abhängigen Ansiedlnng hinabgesnnken, mit dem es schließlich 
dnrch die Donation an einen schwedischen Großen in Priuathände über­
ging. Die Unterdrückungen der Folgezeit brachten dann die Erkenntnis; 
vom Verluste früher besessenen Rechtes zun: Bewußtsein der Bürger­
schaft, welche in einem langwierigen EmaneipationSproeeß das verlorene 
Recht wieder zu gewiunen suchte. Die letzten Jahrzehnte schwedischer und 
die erstell russischer Herrschaft feheu Weißenstein in stetem Kampfe um 
sein Recht, der aber uur zur Einschränkung willkürlicher Bedrückuug, 
nicht zur Emaneipation führt. Bis au das Königl. schwedische Hofge­
richt in Stockholm einerseits, andererseits bis an den Kaiserl. rassischen 
Senat giitg die Bürgerschaft mit ihren Klagen nnd Bitten, nm das 
nicht zn erlangen, was ihr später die großartige Organisation der 
Kaiserin Catharina II. ohne das geringste eigene Znthnn in der Erhebung 
zur Kreisstadt brachte. 

Die meisten uud wichtigsteil Proeeßaeten sind in einem Folio band 
von 150 Seiten enthalten, der im Archiv der Vogteigerichtes in Wei­
ßenstein liegt und bisjetzt völlig unbekannt war. Sie haben Aureguug 
uud Stoff zu vorliegender Arbeit gegeben. 
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Von einer Geschichte des Schlosses und der Stadt Weißenstein 
mnß gegenwärtig noch Abstand genommen werden, weil nberans reich­
haltiges Material bis jetzt noch nicht zugänglich gemacht worden ist. 
Nicht nur die schwedischeil Archive bergen zufolge „(5. Schirren, 
Verzeichn. livländischer GeschichtSgnellen in schwed. Archiven nnd Biblio­
thekeil" eine große Zahl einschlägiger Aeten und Documente, sondern 
auch das Revaler Rathsarchiv verspricht reiches Material. Das 
wichtigste jedoch befindet sich nach A. W. Hnpel in der Merhosschen 
Brieflade, die im Lanfe dieses Jahrhmlderts vont Orte ihrer Zuge­
hörigkeit fortgekommen ist lind vom Verfasser dieses trotz eifriger Nach­
forschung uur in ihrem kleinsten Theile (im Ehstl. Ritterschaftsarchiv) 
hat anfgefnnden werdeil können. Das alte bis 1704 geführte Kirchen­
buch voil Weißeuftein, das gewiß noch in's 10. Jahrhundert hinauf­
reichte und nach zuverlässigen Nachrichten wichtige zeitgenössische Auf-
zeichuungen euthalten hat, ivurde ivähreild des nordischeil Krieges von 
dem nach Jamma berufenen Pastor Heinrich Degeler dorthin mitgenom­
men und verbrannte im vorigen Jahrhnndert bei eiller FeuerSbruuft 
anf dem obellgenannten Pastorate. Das Fehlen dieses Materiales ver­
hindert gegenwärtig noch eine größere Arbeit und gestattet nur anf 
Gruud obenangeführter Proeeßaeten eine Untersnchnng des Emaueipa-
tionsstreiteS Weißeilsteins mit Merhof. 

Am Fuße und unter dein Schlitze der im Jahre 1200 gegründeten 
Ordensburg Wisenstein (Wix/eslom) war am Ende des 13. und im 
Anfang des 14. Jahrhunderts durch Ansiedlnng dentscher Professionisten 
nnd Kränler eiil Hakelwerck entstanden, das anfangs nnter der Juris­
diction des Ordensvogtes stand, bald aber wohl einen eigenen Vogt 
erhielt. Bei zunehmender Größe und Bedeutung als Handelsslecken 
erhielt Wittenstein in der Folge vom Ordensmeister eilte städtische 
Verfassung nach dem Mnster Riga's das rigasche Stadtrecht mit 
dem Appellationszng nach Riga und verschiedene städtische Prärogative. 
Die beiden Privilegien der Stadt sind vom l). U. »'eimeirmr vou 

cjat Oderp^en. in äeme va>fie 6er DeNnge 6er 
tele (15. ^uli) 1398 und vom 0. N. .lolmnn v n clor keeke, 6at. 
Rellin, O.intate (4 ^Ini) 1550 ). 

Das ganze vielgestaltige, rege Leben einer dentschen Stadk des 
Mittelalters mit dem Gegensatz zwischen Gilden nnd Handwerkerstand 
nnd dein Rathe wogte anch hier, Handel nnd Gewerbe waren in stetem 

') Die Zahl der Bürgermeister und Rathmänner ist nicht zu ermitteln-

Die in C- Schirrens Verzeichnis :e. sul». Nr- 202N im schwedischen 
Rcichsarchiv angeführte „Vernansche Registratur" . welche die b iten Pri­
vilegien enthält, befindet sich augenblicklich nicht mehr im genannten Archiv-
Nach dem Erscheinen von C SchirrenS Verzeichniß habeil zu wiederholten 
Malen Arckivbeamte nach dem Bande vergeblich gesucht, auch findet sich der 
Titel nicht in den ältesten Catalogen- Ciebe Cl^es ^nne^teckt, lFrunckU'^Fnin-
xie» at Lveuska v^Icket i l^ivlancl 1558 — 1563 8»mt ckerss alstracke Stricker inom 
Vasktllnzot. Vorwort Pag. VIII. —186?. 



Wachsthum begriffen, nnd der Flor, der sich im Anfange des 10. Jahr­
hunderts über Livland breitete, erhob Wittenstein zu einem verhältniß-
mäßig bedeutenden Landstädtchen, das ohne die Schloßkirche, 2 Kircheil 

Latkarinae nnd 8'"° Lrueis) .Ui0 Häuser nnd eiile feste 
Verschanzung durch Wall nnd Graben besaßt). To langsan: niid all­
mählich Weinenstein dnrch Jahrhunderte lange Arbeit zn dieser Blüthe 
gelangt war, so schnell und jäh sank es von der Höhe zu einem unan­
sehnlichen Flecken hinab. Schon die totale Niederbrennnng dnrch die 
Nüssen im August nnd die schwere Belagerung des Schlosses 
im I. hatten die Stadt anf kurze Zeit fast ganz dem Erdboden 
gleichgemacht, die beiden Belagerungen von 1.?70 nnd I.'>72welche 
Schloß uud Stadt unter russische Botmäßigkeit brachten, die 9jährige 
Regierung des russischen Wojewodeu und die Erobernng und Einäschernng 
des stark befestigten Fleckens durch die livläudischen Hofleute < 157 7) ") 
verwischen jegliche Spur der Existenz einer Stadt. Der Rath und die 
ganze corporative Verfassung waren untergegangen, und die Erobernng 
des Schlosses am 24. Nov. 1581') durch die Schweden brachte diesen 
einen verwüsteten, in Abhängigkeit vom Schloß gerathenen gänzlich 
bedeutungslosen Fleckeu mit. 

Johann III. war eifrig bemüht, dem durch den verheerenden Krieg 
vernrsachten allgemeinen Elende des Landes nnd der Städte abzuhelfen. 
Dieses Bestreben ist das durchgehende Kennzeichen des dein Flecken 
Wittenstein auf Bitte der beideu Deputirten Wilhelm Ficke nnd 
Diderich Quackenbrngge ausgestellten Privilegiums, cint Le!i!a?8 
6 -n  17  1588^ ) .  

Die Restitution der in Folge des Krieges verwüsteten Erbstätten 
nnd der der Bürgerschaft mit Gewalt entzogenen Aecker und Viehweiden, 
zollfreie Wochen- nnd Jahrmärkte mit Vieh, Fleisch, Fischen nnd an­
derer Nothdnrft werde» zugesagt; dein Pfarrer, den die kleine verarmte 
Bürgerschaft nicht mehr besolden kann, wird der theilweise'') nnd den: 
Schulmeister der ganze Unterhalt vom Schlosse angewiesen, dem Befehls­
haber auf dem Schloß wird aufgetragen, die Armen ans dein Flecken 
im Schloßspital verpflegen und der Einwohnerschaft 1'/-Schiffpfnnd 
Kupfer zur Kircheugloeke liefern zn lassen. Im Handel und Gewerbe 
wird der Flecken vor dem umwohnenden Adel, königl. Bedienten, den 

Engel Hartman«, Manuscrivt in der ehstl- litt. Gesellschaft. 
') A. W- Hnpel. Topographie I-
') Nenner, livl- Historien pas 2(>7. 

Renner, livl Historien i>»8- L<>7. sf. 
Russow, livl- Chronik 72 ff., 79 k. ff. 
Russon, livl Chronik 102. 
Russow, livl- Chronik 127. 
Eine Copie befindet sich in dem Foliobaude der Preceßacten. 

°) Jährlich 12 Tonnen Roggen, 12 Tonnen Malz, 1 fetter Ochse, 1 fettes 
Schwein und V» Tonne Butter-
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Bauern „reisenden 'Itelißeil und Inngknechten" geschützt, und schließlich 
mit schwedischem Rechte begabt'). Znfolge dieses Privilegiums wurde 
dann eine Inventur der Erbstätten vorgenommen nnd 1591 ein Ver­
zeichnis; derselben zusammengestellt, laut welchem sich im Fleckeil nur 
71 meist wüste Plätze befandeil. 

Als nach der Krönung Sigismnnd III. im Febr. 1594 königl. 
Commissare im Juli mich Reval gekommen waren, kam anch die Bür­
gerschaft nm die Confirmation ihres Privileginms von 1588 ein nnd 
erhielt dieselbe dnrch eineil Commissaren, dat. Wittenstein 5. Oet. 1594. 

Der Erholnng von den Drailgsaleil tiiid Conseguenzen des langen 
Krieges, der ruhigeil Entwickelnng lind denl alliilählicheit Wiederanf-
blüheil des FleckeilS lvnrde dnrch den fchwedisch-polnischen Krieg Still­
stand geboten. Die Eroberung des Schlosses dnrch den polnischen Feld­
herrn Zamoyskp am 27. Sept. 1002'-) lind der nnruhige stets gefähr­
dete Besitz der Polen zerstörteil den kaum begonnenen Bau. Es hat den 
Ailschein, als sei die polnische Regierung fast noch verderblicher für die 
Entwickelung Wittensteins gewesen, als die rassische, denn noch 1642 
glich der Flecken beinahe einem Schutthaufen; es mnßten 6 Jahre nach 
der am 25. Inni t607 erfolgten Wiedererobernng nnter schwedischer 
Herrschaft vergeheil, ehe die Bürgerschaft wieder zum Bewnßtsein ihrer 
selbst und ihres Rechtes kam. Erst bei Karl IX. Sohn, Gustav Adolf 
suchte sie zugleich mit der Ehstl. Ritterschaft und Reval nm die Bestä­
tigung ihres Privilegiums vou Johann IN. nach, die ihr dat. Ltoek-
twlm 18. Lspt. 1613 allsgestellt ward Neben der Confirmation 
ihres früheren Privilegiums wird ihr noch ausdrücklich das schwedische 
Recht verliehen, die Restitution der wüsten Erbstätten uud Henschläge 
uud der Schutz gegeil den umwohnenden Adel, königl. Bediente, Banern 
und sremde Kanfleutc zugesagt, die Einwohner werden „bei der Wahreil 
Christlichen Religion der Außburgischen Confession" erhalteil und ver­
pflichtet, ihren Eid noch Inhalt des Norköpingschen Abschiedes durch 
den Statthalter anf Schloß Wittenstein abzulegen; da sie nicht mehr 
im Stande sind, einen Prediger zn unterhalten, werden sie an die 
„Schloßpredigten" gewiesen; der Flecken steht nnter der Superiorität 
des Stadthalters von Wittenstein. 

Wittenstein stand als Kronslecken unter direeter Oberhoheit des 
General-Gouvernenren oder Generalswtthalters von Ehstland"'), nnd 
nachdem 1622 Iaeob de la Gardie auch General-Gouverneur von Liv-, 
land geworden und Ehstland einen besondereil Gonvernenren erhalteil 

') Entgegen Dl'. F. G- v' Bunge's Ansicht, taß Weißenstcin eist durch 
das Privilegium Gustav Ädolfs (siehe weiter nnlcn), das schwedische Recht 
erhalten hat. „Einleitung in die .... Rcchtsgeschichte"- S- 231, 232. 

2) Hiäin S- 395, Kelch S- 479. Vita ^oliannis ^amoseii, vä, Orat 
ösialiniski. 

Eine Copie befindet sich im Folio^and der Proceßaeten.. 
Anch Gouveincar und Statthalter genannt 
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hatte, unter diesem, resp. dessen Stellvertreter, dem Statthalter von 
Reval. Znr Wahrnung geineinsamer Interessen der Bürgerschaft waren 
2 Netteste im Flecken verpflichtet, mährend die Jurisdiction in erster 
Instanz - mehr als wahrscheinlich — in den Händen des Statthalters 
von Wittenstein, in zweiter des von Reval oder des Gouverneuren, unwahr­
scheinlicher in der des Landgerichtes lag Ersterem Statthalter war 
auch das Recht von Gustav Adolf übertragen worden, Refleetanten 
die Erlaubnis; znr Niederlassung uud zu Handel nnd Gewerbe in: Flecken 
zn ertheilen. Dieser besaß eine eigene alte Polizeiordnnng, die ihm ums 
Jahr l <) l<> vom Gouverneuren Philipp Scheiding bestätigt wurde. 

Unter der kraftvollen segensreicheil Regierung Gustav Adolfs be­
gann wieder die durch den schwedisch-polnischen Krieg unterbrochene 
Entwickelnng des Fleckens, die wüsten Plätze wurden allmählich bebant, 
alte Einwohner, die im Kriege gefloheil, kehrte,: wieder zurück, neue 
siedelten sich an, und es unterliegt keinem Zweifel, daß weilige Decen-
ilien einer Regiernng, wie die Gnstav Adolfs genügt hätten, um der 
großeil Armnth der Bürgerschaft zn steuern nnd den Flecken zn einer 
gewissen Blnthe zn bringen. 

Nach seinem Tode suchte die Bürgerschaft bei der Vormundschafts­
regierung nm Confirmation ihrer Privilegien nach, erhielt jedoch unter 
dem Datnm Stockholm 28. Inli 1635 mir ein Attestat, lallt welchem 
sie iil der Nntznießnilg ihrer privilegirten Freiheiteil und Gerechtsame 
bis zur Mündigkeit der Königin Christi na belasseil werden sollte^). 

Ein charakteristisches Merkmal der Regierung Chriftina's ist die 
massenhafte Verleihung von Domänen an den Adel und der Uebergang 
fast sämtlicheil Immobilbesitzes der Krone in Privathände, besonders in 
Livland. Alle Schlösser ans der Ordenszeit, die meist noch unter schwe­
discher Regiernng als Festungen benntzt wordeil, wurden als solche, 
wenn sie nicht von besonderer strategischer Wichtigkeit waren, aufge­
geben uud mit ausgedehnten Gebieteil schwedischeil Großen verliehen. 

1t>3(> den 89. Oct. wurde das Schloß Wittenstein mit sei­
nem Hakeliverle, der zum Schloß gehörige Hos Mäcks (Merhof) und 
die letzten noch nicht in Privatbesitz übergegangenen Dörfer in Ierwen 
dem größteil Feldherrn Schwedens im 39jährigen Kriege, dem jungen 
Oberstfeldzengmeister und Artilleriegeneral, spätereil Feldmarschall 
Linnard Torstenion nach Norköp-Beschlußrecht donirt. Diese Dona-

Das gerichtl- Austragen der Grundstücke im Flecken und die Corrobo 
ration fand vor dem Statthalter in Reval statt, die gerichtl- Immission auf 
Befebl desselben dnrch den Etatihatter von Wittenstein- Der Eid wnrde an­
fänglich dem letzteren abgelegt mid diesem von Gustav Adolf die ge-ichlliche 
Unte'snchnng der Besitztitel aufgetragen Der Flecken besaß bis 1666 keinen 
eigenen GerichlSvogt-

Eine Copie in schwedischer Sprache im Foliob^nd der Proeeßaeten-
1K35 schon fand eine tbeilweise erste Donation statt- 1646 den M Aprit 

wurde der Besitz des Schloßes Wittenstein nebst Appertinentim Torstenson 
confirmirt-
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tion oder vielmehr die verschiedene Auslegung derselben nnd ihrer 
Tragweite gaben die Vcranlassnng zn dein späteren langwierigen 
Emancivationssl reite zivischen der Bürgerschaft nnd den: Besitzer 
des Schlosses nnd des Gnies Merhof, indem erstere, dnrch arge Be-
drücknngen von Seiten des letzteren getrieben, mit der Erklärung vor­
trat, daß die Donation sich nnr über das später sogenannte schwedische 
Hakelwerk, eine ans wenigen Hänsern bestehende, auf Grund und Boden 
des Schlosses neben dem Flecken belegene Ansiedlnng, nicht aber auf 
das mit königl. Privilegien versehene deutsche Hakelwerk erstrecke. Einer­
seits scheint aber ersteres während des Torstensonschen Besitzes von 
früheren Beamten nnd Bedienten des Grafen erst angelegt worden zn 
sein, andererseits widersprach die Donation keineswegs den: Wortlant 
der Privilegien, welche nnr einen eommereialen und industriellen Cha­
rakter trngen. Die Frage unbeantwortent lassend, in wie weit die Krone 
hier, wie auch bei Wesenberg, Hapsal, Wenden, Wolmar, Arensburg 
u. s. w. berechtigt war, eine sreie, zur Krone nicht im Verhältnis; der 
Hörigkeit stehende, nnr durch deu Eid verpflichtete Bürgerschaft, an 
deren Erbgrnnd sie kein Recht hatte, — gleich der an Grnnd uud Boden 
gekesselten Bauerschaft zu verlehnen nnd die bisher dnrch Kronbeamte 
ausgeübte Mittelhoheit und Jurisdiction einein Privaten zn überlasseil, 
eonstatiren wir nnr nach eingehender Untersuchnng, daß dem Generalen 
Linnard Torstenson das Hakelwerk 1030 verlehnt worden ist 
nnd dieser „hafvar antagit sig Stadzens styrsall" (sich der 
Stadtregiernng angenommen hat). Die früheren Rechte nnd Verpslich-
tlmgen der Krone lind deren Beamten, des Statthalters in Wittenstein, 
gingen aus ihn über. Die Jurisdiction über das Hakelwerk in erster 
Instanz, wahrscheinlich nnr in Polizei- und Bagatellsachen lag hinfort 
ihm resp. seinem Beamten anf den: Schlosse ob, während als zweite Instanz, 
wie es scheint, das von Christina znr Beilegung von Streitigkeiteil 
wegen des Rorköp-Beschlusses lind publiker Gnter, wie auch von 
Zwistigkeiteil nnter nnadeligen Arrendatoren nnd Pfandhaltern nnd 
nnter Civilbedienten, eingefnhrte Bnrggericht galt, in welchem der 
Statthalter von Reval präfidirte'). Auch fiel Torstenson das bisher 
vom Statthalter allsgeübte Recht zn, Reflectanten die Erlanbniß znr 
Niederlassung nnd zu Handel nnd Gewerbe im Flecken, nnd der Bür­
gerschaft resp. deren Aelteften znr Aufkündigung des Bürgerrechtes zu 
ertheilen. A. W. Hupel meldet, er habe sich nach der Donation hnl-
digen lasseil 

') Die gerichtliche Auftragung und die Corroboration der Kaufeontraete 
fand in demselben statt- Die „geschichtl Uebersicht des Prov.-Rechteß der 
Ostseeprovinzen. Petersburg 1845". Theit II S- (der russischen Ausgabt 
giebt als Forum für Civil- und Cr'mmalsachen das Manngcricht an. doch ist 
das erst der Fall gewesen, nachdem Carl XII. das Bnrggericht aufgehoben und 
dessm Competeuzen den Manugerichten übertragen h^tte-

") Hupel, Topogr- I sagt auf Gnmd einer Urkunde: „T- ließ sich hnldigen 
und zwar so daß die Bürger dem Könige und ihm llnterthänigkeit zusagen 
mußten- Aus einein von ihm noch vorhandenen Befehl an die weißensteinscheu 
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Nach dem nm 7. April 1051 erfolgten Tode des Feldmarschall 
Linnard Torstenson erbte Merhof mW Wittenstein fein Solin Andreas 
(Graf zn Orthala, Freiherr zn Wyrestadt, Herr zn Torstena, Rehestädt, 
Rasick nnd lllfsnnd, Generalgoiivernenr voil Ehstland 1677—1681). 
Seine Regiernng brachte anfänglich keine weiteren Veränderungen im 
Verhältnis; zivischen dein Besitzer des Schlosses nnd dein Flecken. Die 

^ Bürgerschaft, die ihre alte Polizeiordnung verloren hatte, erhielt 
1653 von ihm eine Jnterimsordmmg und Mittheilung der Prineipien, 
nach welchen über sie von dem durch Torstenson zum Gerichtsvogt er­
nannten Beamte» in Merhof das Recht gehandhabt werden solle, er 
ivnrde durch die 1653 den 17. Octob. zu Stockholm dem Hackelwerk 
von der Königin Christina ertheilte Confirmation seines Privilegiums ') 
und durch eine 1663 vom Gonverneuren Bengt Horn ausgegebene 
Verordnung in seinein Dominium bekräftigt. Das Verhältnis; der Bür­
gerschaft zu ihinfa ßte er nicht als Real-, sondern als Personalsnbjectiou 
anf, indem er > 665 bei Verarrendirung des GnteS Merhof an Ewald 
Scharenberg das Hakelwerk ans der Arrende gänzlich erimirte' und 
letzterem 1666 einen eigenen Gerichtsvogt gab. 

Trägt der Besitz des Grafen Torstenson den Charakter etiler, wenn 
auch strengen, so doch gesetzmäßigen, genau im Rahmen der durch die 
Donation angegebeneil Gesichtspunkte sich bewegenden Regierimg, so 
verläßt diejenige seines Besitznachfolgers bald die rechtliche Bahn, um 
unter dem Vorwand nothwendig ans der Verlehnnng des Domiuiums 
gezogener Conseqnenzen, sich zu Widerrechtlichkeiten hinreißen zn lassen, 
wie sich znr selben Zeit die Regierung Carl X! mnthwillige Gewalt­
eingriffe in dos Eigenthumsrecht und die Verfassung der Ritterschaften 
erlaubte. 

l669 hatte Torstenson liebst anderen Besitzungen das Mannlehn 
Merhof mit der Gerechtigkeit im Weichbilde Wittenstein nach 
harrisch-wierischem Recht an den General-Majoren Hans Fersen ") 
nnd den Rittmeister Franz Strasburger verkauft; da es aber ur­
sprüglich ein Mannlehn war, mußte er voll seinem übrigeil Jmmobil-

Bürger sieht man mit Berwnndeiung, in welchem bohen uud gebietenden Ton 
er sich ausdrückt. Die verlangte Huldigung sahen die Bürger als eine Beleidi­
gung der Majestät an. aber es half nichts- Ein Lieutenant, der scine Wohnung 
dort aufgeschlagen hatte, weigerte sich ganz, weil er, wie er sich ausdrückte, 
das gräfliche Joch zu tragen nicht willens sei- Sogleich mußte er auf einge­
holten Befehl vom Grafen die Stadt verlassen " ^ Dieses Factum bezieht sich 
aber auf den Besitzübergang von Leonhardt auf seinen Sohn Andreas Torstenson-

Eine Copie in schwedischer Sprache im Folioband der Proceßacten-
2) Sohn des Oberstlient- Reinhold Fabiansohn v Fersen zu Sipp 

und Abbia- Erbhe»r zu Sipp, Pallefer und Rathshof. ehstl. Landrath 1664 
bis 1679, Oberst 1664, Gcner.-Major 1669, General-Lieutenant 1674, General 
der Infanterie 1679, crbt 1677 Abbia und Laupa, l674^/<< in den fchwed. 
Freiherrnstand erhoben, erhielt 16i6 die Freiherrschaft Kronendal in Schonen? 
Gouverneur von Livland und Riga 1673—1682, von Ingermannland nnd 
KexHolms Lähen 1682—1683. stirbt 1683. Der Verkauf von Mexhof ist angeführt 
in der Kaiserl. russischen Bcsitzbestätigung von 1<34 (siehe unten). 
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vermögen einen entsprechenden Theil in Mannlelm nmwandeln lassen, 
woraus 1670 die königliche Confirmation erfolgte. In der Folge über­
nahm Fersen allein Merhof. 

Kann: 2 Jahre daranf war die Bürgerschaft im Flecken verursacht, 
über Unterdrückungen des neneu Besitzers beim Gonvernenren zn klagen. 
Znfolge eines 14 Jahre später aufgesetzten, wie es scheint glanbwnr-
digen Inqnisitionsprotoeolles hatte Torstenson aus "dem Hakelwerk kei­
nerlei Contribntionen, als Landgelder und Aeeise, erhoben, Fersen 
degegen hatte sofort bei Antritt des Gntes ans dein Unterthänigkeits-
verhältniß des Hakelwerkes materiellen Vortheil zn ziehen nnd dnrch 
Contribntionen der Bürgerschaft einen Theil der hohen Landesbewil-
lignngen zn decken gefncht. )lns die Snpplik der Bürgerfchaft ailtwortete 
der Gouverneur Bengt Classon Horn nach Einholung einer Erklärung 
des Statthalters (Präsideuten des Bnrggerichtes) mit zwei Resolutionen 
vom 5. Juli uud 28. Sept. l072, in welchen der Landrath Fersen 
in seinem Dominium bekräftigt und znr Erhebung von Contribntionen 
berechtigt erklärt, jedoch aufgefordert wird, ereentionsiveise eingezogene 
Güter den Geschädigten zn restitniren. t077 ward Fersen von Karl XI. 
Merhof mit der Gerechtigkeit in Wittenstein eonsirmirt. 

Die Regiernng des Landraths scheint dann anf der durch diefe 
Reso lu t ionen geschaf feneu Bas is  im Ganzen rnh ig  und unget rübt  fo r t ­
gedauert zn haben, bis sich nach seinen: 1083 erfolgten Tode dnrch 
seine Wittwe Anna Magdalena von Tiesenhansen') ein bald 
jeglicher rechtlichen Vefngniß trotzendes System hoher Contribntionen, 
eigenmächtiger Ereeutionen, Erpressungen und Eiugrisse in fremdes 
Recht entwickelte. 

Die hohen Contribntionen werden anf die in Erbbesitz nnd 
Rntznießnng der Bürger stehenden Ländereien übertragen, also zn Real­
lasten umgewandelt nnd damit der privilegirte Erb- nnd Allodialbesitz 
an den Grnndstücken sehr in Frage gestellt; die Branerei wurde den 
Bürgern nnr gegen Erlegung einer Aeeise gestattet. Die Widerstre­
benden, Lässigen nnd Unvermögende» ivnrden ohne gerichtliche Entschei­
dung ereentionsiveise an ihrem Mobiliar-, ja sogar am Jmmobilver-
mögen gestraft, indem ihnen für verweigerte nnd unterlassene Leistungen 
uud Gehorsam nicht nnr Getreide nnd Vieh dnrch Merhofsche Bediente 
abgenommeil, souderu iu mehreren Fällen Henschläge, Äcker stücke, ja 
sogar Hänser entzogen, Hausbauteil inhibirt nnd Nenbanten niedergerissen 
wnrden. Anf die erledigten Grundstücke wurden von der Generalin 
Fersen trotz Protestes der Bürgerschaft fremde, meist Merhofsche Lente 
gesetzt, Ivel che die Berechtigung zu bürgerlicher Rahruug, zu Handel nnd 
Gewerbe erhielteil. Auch in Änsübnng der Jurisdiction erlanbte sie sich 
Uebergriffe, die in förmliche» Angrissen anf Leib und Leben der Bür­
ger gipfelten. Es scheint, daß die grobeil Gewalteingriffe des schwedi-

') Tochter des Landraths und Laudshvfding, Freiherr» Hans Heinrich 
Tiesenhausen zu Erla, Borkholm, Weseuberg, Tolcks, Neuenhoff u f. w. 
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schen Kölligs in Recht nnd Besitz der Ritterschaften zn diesen Maßregeln 
Vorbild nnd Mnster abgeben sollten. In wie weit der Generalin Fersen 
überhaupt noch nach Constitution eines eigenen Vogteigerichtes im Flecken 
die Jurisdiction zustand, läßt sich nicht mehr nachweise». 

Dieses System uuumschränkter Willkürlichkeit zwaug die Bürger­
schaft „wegeu allzuweit ertendirter und zu hart hantierter Jurisdiction" 
bei ihrem Forum eompetonti, dem Bnrggericht in Reval klagbar zu 
werdeu, auf dessen Jutereepiou dnrch eine königl. Commission 1685 
„wegen Jhro Maj. darunter höchst versirenden Interesses" die Bürger­
schaft in königl. Schutz genommen wurde, „hat solchem dennoch Hoch-
wohlgeborene Frau, wiewohl sie dieses von Königl. Commission ihr 
eoinmunieirtes proteetorial mit sonderbarem respeet an zunehmen 
geschienen, in subsöhusutidus allerdings nicht Mrirst." 

Es spielt sich fortan in den Urtheilen der schwedischen Gerichte ein 
merkwürdiges Schauspiel ab: der auffallendste Widerspruch und unver­
antwortliche Lässigkeit in Urtheil nnd Vollstrecknng einerseits, strafbare 
Mißachtung gerichtlicher uud administrieller Vorschriften von Seiten 
der Partei andererseits. Es erösfnet sich damit eine interessante, in der 
Landesgeschichte unbekannte Perspective anf die Autorität der schwedi­
schen Administrations- und Justizbehörden zur Zeit der Reduetion. 

Die fortgesetzten groben Willkürlichkeiten iu Erhebung der Contri­
bntionen zwangen die Einwohnerschaft Wittensteins beim General-Gon-
vernenren Beschwerde zu sichren. Eine von demselben 1686 abdelegirte 
Commission inqnirirte, „was nnd wieviel die quaerulautan speeiücv 
von ihrem allmIi-U und Wohlhergebrachten gemißet", worauf vom 
Generalgonvernenren au die Generalin Fersen ein Reseript erging, laut 
welchem letztere verpflichtet wurde, das unrechtmäßig Erhobelle zn resti-
tuiren und bis ihr Recht zu Contribntionen von dem competenteu Ge­
richtshof (Bnrggericht) untersucht nnd statnirt worden wäre, die Bür­
gerschaft nuturbirt zu lasse». Alis ihr Aufuchen ward ihr bald vom 
Bnrggericht, anf Grnnd der Resolntion des Gouverneuren Beugt Horn, 
ein dein Recht zn Contribntionen günstiges Erkenntniß ausgestellt. 

Alls dieser so geschaffeilen gesetzlichen Basis konnte am begonnenen 
Werke fortgearbeitet werden. Die Landeontribntioneu erhielteil eine 
feste Norm (von sämtlicheil Bürgerländereien mußte der Zehnte, nach 
der Schnnr geschnitten, an den Hof geliefert werden, nebenbei, wie 
es scheint, noch besondere Abgaben in Geld) gleichfalls die Aeeise; 
illdeß hörten dabei von Seiten der Fersenschen Bedienten die Bedrü­
ckungen lllld illegalen Eingriffe nicht anf, welche im Herbst 1686 nach 
der Ernte die Einwohner bewogen, an die Gntsherrfchaft eine Snpplik 
nm Einstellung der Willkürlichkeiten ergehen zn lassen. Da derselben 
jedoch keill Gehör geschenkt wnrde, vielmehr das begonnene System 
seinen Fortgang nahm, sahen sie sich wieder genöthigt, höhere» Ortes 
beim Generalgonverneureu klagbar zu werde». I» drei Reseripten, vom 
18. Jnli lllld 20. Oetober 1688 und vom 26. März 168'.), ertheilte 
Arel Julius de la Gardie der Geiieralin Fersen den strengeil Befehl, 
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„Weiters nichts gegen die voll Wittenstein zn Akksvtiren, sondern was 
Erb- nnd Eigentümliches von Ihnen genommen, solches Ihnen zn 
restituireu und alles in statu guo ad imtio zn setzeil" doch ohne 
Erfolg, vielmehr veranlassen sie die Generalin Ferseil zu „llespLetirlietieii 
und widersetzlicheil Reden" gegeil die Obrigkeit. 

Anf die Fruchtlosigkeit dieser Reseripte hin fertigte die Bürgerschaft 
die Aeltesten Otto Sürcken nnd Johann Simonsohn uud die Bürger 
Johann Wredt (Wrede), Christoph uud Philip Regelin mit eiller Klage 
an den Generalgonvernenren de la Gardie llach ?)teval ab, der sich 
jedoch angeilblicklich iil Schweden befand; daraufhin deputirte die Bür­
gerschaft Chr. Regeliu nach Stockholm, wo dieser, vielleicht unterstützt 
dnrch die herrscheude Animosität gegen den baltischen Adel, eine gün­
stige ResolntM bei de la Gardie am 28. Mai U;89 erwirkte. 

Seine Klage beschränkte sich nicht aus die Wiltkürlichkeiten, sondern 
suchte schon der Generalin Fersen überhaupt das Recht zn Contribn­
tionen nnd die geübte Superiorität streitig zn machell. Sie lautete: 
1) auf eigenmächtige Ansdehnnng des .jus xu^erioritatis von Seiten 
einer Privatperson über eine freie, direet unter der Krone stehende und 
derselben durch Eid verpflichtete Bürgerschaft, 2) auf unrechtmäßiges 
Erheben des Zehnten, der Aeeise nnd anderer schwerer Aliflagen, 8) auf 
illegale eigenmächtige Ereeutionen, 4) anf privilegienwidriges Perlechen 
des Bürgerrechtes uud eingezogener Grnndstücke all Fremde, .'>) Angriff 
auf Leib und Leben, 6) auf eonseguente Richtbefolgnng der zahlreichen 
obrigkeitlichen Reseripte seit dein Jahre t «>72. 

Die Generalin Ferseil snchte iil ihrer Oppngnationsschrist die 
Resolution in dieser peinlichen Angelegenheit dnrch Angriff aus die 
Vollmacht Klägers zu vereiteln, indem sie ans Grnnd eines von mehre­
ren Wittensteinschen Bürgern (meist von ihr ins Hakelwerk gesetzter 
oder zur Unterschrift gezwnngener Leute) die Ungültigkeit derselben zu 
beweisen suchte; im Uebrigen begründete sie ihr Recht I) durch deu 
Kauf des Lehngutes Mexhof mit den Wittensteinischen Dependentien, 
2) „die allzeitige Possessjon m moäum priori äomivü", die Reso-
llitioil des Goliverilellreil Beugt Horn, nnd stellte jeglichen Eingriff in 
die Rechte der Bürgerschaft striet iu Abrede. 

Ihr Angriff ans die Gültigkeit der Vollmacht wnrde zurückge­
wiesen dnrch den Hiumeis auf die Uilterschrist des Attestates durch 
solche Personen, die nicht dnrch Ableistnng des iil der Wittensteinischen 
Polizei- und Gerichtsordnung vorgeschriebenen Bürgereides wahre Mit­
bürger der Constitnenten geworden seien. Die fernere Untersuchung 
zeichnet sich durch Kritiklosigkeit, wenn nicht Parteilichkeit ans, indem 
sie nnter dem mit Merhof verkauften Hakelwerk die auf dem Schloß-
territorinm um das Pastorat entstandene Ansiedlnng begreift, den Pri­
vilegien Wittellsteins einen verfassunggebenden Charakter zuspricht, beim 
Citireu der Privilegienconsirmation voll 1653 vollkommen die Clansel 
übersieht und als Thatsache die Fietion hillstellt, Wittenstein sei nie 
der Jnrisdietion des Grafeil Torstenson unterworfen gewesen. Die In­
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quisition von 1680 habe (auf Grund glaubwürdiger Quellen) ergeben, 
daß Torstenson aus dem Hakelwerk keinerlei Contribntionen erhoben; 
daher habe auch der Geueral Fersen nicht die Befuguiß gehabt, solche 
zn verlangen nnd der Gouverneur Beugt Vorn s. Z. unrechtmäßig 
gegen die königl. Privilegien ihm dieses Recht znertheilt. Schließlich 
wirft noch das in den Worten „die Generalin hat dnrch Erheben von 
Contribntionen ihr ^»8 allzuweit ertendirt" ausgesprochene Zugeständnis; 
der Existenz eines Rechtes ein merkwürdiges Streiflicht auf die Gründ­
lichkeit des Richters. Die Resolution ward iil 4 Punete zusammen­
gefaßt: k) die Generalin Ferfen wird aufgefordert, die widerrechtlich 
executionsweise den Bürgern entzogenen Mobilien nnd Immobilien zu 
restituireu, 2) die Ooera. realia. weiter nicht zu erheben bis sie 3) vor 
dein eompetenten Gerichtshof (als solcher wird das Burggericht eonsti-
tnirt) ihr Recht bewiesen, 4) wird behufs Restitution der eingezogenen 
Besitzthümer eine Ereeutionseommission, bestehend aus den: Assessor 
Grünwald nnd dem Seeretär Gräffenhielm nach Wittenstein deputirt. 

In das richtigste Licht wird, wie es scheint, das ganze Willkür-
lichkeitssystem der Generalin Fersen durch das Resultat dieser Commis­
sion gestellt: von t'mnn 76 Hausplätzen im ganzen Hakelwerk müssen 
nicht weniger als 11 ihren frühereu Besitzern restituirt werden, 
nebenbei eine nicht nnbeträchtliche Anzahl von Aeckern und Henschlägen 
und eine Menge Getreide lind Vieh. 

Gegen diese Ereention legte die Generalin Ferseil eine schriftliche 
Bewahrung beim Generalgouverneuren ein, die aber weiter keine Be-
achtuug fand.. 

In ein ueues Stadium unter wesentlich veränderten Bedingungen 
gelangte der mit Erbitterung geführte Emancipationsstreit dnrch die im 
Jahre 1689 vollzogene Rednetion des GnteS Merhof. Wohl anf 
Verwenden ihres Vaters des Landshöfding und Rednetionseommissären 
Hans Heinrich voll Tieseilhaufen erhielt die Generalin Fersen das Gut 
zufolge des am 10. Mai 1690 mit dem königl. Cammereollegium 
abgeschlossenen Contraetes zur perpetuellen Arrende, nnd zwar mit allen 
früher besessenen Rech teil nm Hakelwerk Wittenstein, für 
welche ihr iil der Arrende eine Panschalsnmme voll 49 Reichsthl. an­
gerechnet wurden. Iil das vom Königl. Cammereollegium gelieferte 
Wackenbnch wurden demzufolge die Leistnngeu der Bürgeil'chaft anf-
genommen'). 

Die Disposition uud Abfassung der Klageschrift von 1689 hatten 
die maßgebendeil Persoueu iil Wittenstein auf die königl. Privilegien 
zurückgeführt, lind die günstige Auffassung ihrer Tragweite durch den 
General-Gouvernenreu wie mich die Reduetiou Merhofs gabeil der 

') Nämliche tili een iukom8t at kor^si-nes ü,ekar« oel» tisatlk skiirnuu«; 
sampt st nist, as Ilvar tuunA son> äko nuUte, wörtlich: zu einer gewissen Ein­
nahme von den Wirgeräckern anch den 1<>. Cchnit', sowie ein gewisses von 
jeter Tonne, die sie zn Mal; machen 
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Bürgerschaft die Richtung an, in welcher sie fortau ailf Erlangung 
eiiler gesetzlichen Basis im Streit gegen die Generalin Ferseu hin­
arbeiten konnte. Es wurde eine Deputation nach Stockholm behnfs 
Erwirkung einer königl. Privilegien-Confirmation abgesandt. Nach 
Durchsicht der früheren Privilegien und Confirmationen durch Bengt 
Oxenstierna und Niels Gyldenstolpe ersolgte dieselbe am 20. Mai 1690 
durch Carl Xl. Unter Reservation der königl. Rechte lind der etwa 
vermöge der Reduetiou der Krone zufallenden Befugnisse werden alle 
Privilegien, Freiheiten lind Gerechtigkeiten, sowie der sämtliche Erb­
grundbesitz der Bürgerschaft eonsirmirt nnd letztere angehalten, ihren 
Eid vor dem Generalgonverneureu oder dein Burggericht abzulegen und 
dieses als ihr Forum eompstsas gelteil zu lassen. 

Einen wie geringen Nntzen jedoch dein jetzt königl. Hakelwerk der 
Besitz dieser Confirmation bringen konnte lind thatsächlich brachte, be­
weist einerseits der Umstand, daß die Privilegien, streng nach ihrem 
Wortlaut genommen, überhaupt nicht angegriffen waren, lind die Dona­
tion von 1636 sowie die Resolution von 1672 gesetzliche Gruudlage 
und Ausgangspunkt für das Vorgehen der Generalin Fersen bildete!;, 
— andrerseits die Thatsache, daß trotz zweier Erlasse des General-
gouverneuren die Contributionen lind willkürlicheil Exemtionen von 
Seiten der Generali il Ferseil als Arrendebesitzerin der Domäne Mexhof 
doch keinen Abschluß sanden, die Generalin vielmehr sich jetzt ihrerseits 
über die Widersetzlichkeit der Bürger oft beschwerte. 

Nachdem auch eine ausgewirkte königl. Ordre an den General-
gouverneur fruchtlos gebliebeil, entschloß sich die Bürgerschaft vor der 
Ernte durch ihren Gerichtsvogt Johann Wrede.beiM Burggericht in 
Reval die Generalin Fersen wegen Eingriff iil die königl. Privilegien 
und Aufnahme der Bürgerschaft in's Mexhofsche Wackenbnch (die sie 
zur Stellung voll Baueru herabdrücke) zu verklageu. 

Die Generalin Ferseil begründete ihr Recht zur Erhebung des 
Zehnten und der Aeeise aus der Donation voll 1.636, der Confirmation 
voll 1646, dem Verkauf des Gutes 1669 uud Gen.-Gouv.-Resolutionen 
von 1663 und 1672, die Bürgerschaft stellte dem ihre Privilegien 
entgegen. Auf Grund einer aufsalleud flüchtigeil, wie es scheinen will, 
parteiischeil Untersuchuug erfolgte am 18. Juli 1695 durch deu Statt­
halter Mathias v. Porten ein widerspruchsvolles Urtheil. Dasselbe 
stützte sich im Wesentlichsten aus die letzte königl. Privilegieneonfirmation, 
indem es, ungeachtet der Thatsache, daß der Flecken als zum Gute 
Mexhof gehörig der Krone redncirt und die Gefälle aus demselben vom 
Kammereollegium der Generalin Fersen verarrendirt worden, den von 
Carl Xl. zugesagten Schutz gegen Eingriffe des umwohnenden Adels 
auch gegeil sie augewaudt wisseu wollte. Es wird von Gerichts wegen 
der Generalin Fersen der strenge Befehl ertheilt, sich des bisher ge­
brauchten Domiuii über das königl. Städtchen Wittenstein gänzlich zn 
entäußern, übrigens aber sämtliche seit 1689 ereentionsiveise einge­
zogenen Jntraden uud Mobilien den Geschädigten zn restituiren, wegen 



der sequestrirteu Plätze ihr Recht ausführig zu macheu und die gsrichtlicheu 
Unkosten der Bürgerschaft von der letzten Privilegieneonfirmation (1090) 
all, zu tragen. Zu einer Lösung der >iage wegen Aufnahme der 
Bürgerschaft in's Wackenbnch hatte die Generalin Fersen selbst schon, 
wenn auch gezwungen, die Hand gereicht. Auf eine Supplik der 
Bürgerschaft hin, hatte das Cammereollegium sie aufgefordert, gegeu 
Erlaß von 49 Reichsthl. von der Arrende, dein Hakelwerk zn gestatten, 
seine Auflageil uud Aeeise direet iil die Reutei zu lieferu. Auf diesen 
iu Form eiuer Aufforderung erlasseueu Befehl Hill, erklärte sie sich zum 
Verlangten bereit, da sie durch Sänmigkeit und Unvermögenheit der 
Bürger, wie auch durch die genüge Valuta der Münzsorte, in welcher 
die Abgaben geleistet würden, großeil Schaden erleide. Auf Grund 
dieses Zugeständnisses wurde die Bürgerschaft im BnrggerichtSnrtheil an 
das Cammereollegium gewiesen. 

Erst im folgenden Jahre, l.8. Mai U>9<;, erfolgte der offizielle 
Befehl vom Cammereollegium au den Gen.-Gouv. de la Gardie, das 
Hakelwerk Wittenstein aus der Arrende zn erimiren nnd mit demselben 
eineil aparten Contraet anf 00 Reichsthl. jährlich zufolge Anerbietens 
der Bürgerschaft zu schließen.') 

Mangel an einschlägigem Material läßt den Statins Wittensteins 
ill den folgendeil Iahreil nicht genau bestimmen. Thatsächlich scheint 
es voil dein Uuterthanenverhältniß zu Merhof emaueipirt und in ein 
direetes zur >irone getreten zu fem. Die bisherigen Anflagen lind die 
Aeeise wurden an die Rente! abgeliefert! der Erhebung eines Zehnten 
findet keine Erwähnung statt. Competenter Gerichtshof war das Burg 
gericht iil Reval, für Polizei- nnd Bagatellsachen das Vogteigericht. 
Das besondere InstanzveMltniß, das unter russischer Regierung bis 
zur StatthalterschaftSzeit bestand, hat sich erst iil den Wirren des nor­
dischen Krieges nnd den ersten Iahren russischer Regierung entwickelt. ) 

Dieser Statns wnrde durch eiue gerichtliche Eutscheiduug ange-
griffeu, die, wenn sie nicht bedeutendes Material znr Untersuchung des 
Emaneipationsstreites böte nnd für alle folgendeil Resolutionen nnter 
russischer Herrschaft grundlegeud sein würde, irrelevant wäre, da die 
Generalin Fersen, ans dieselbe sich stützend, uur schwache Versuche 
machte, ihre Tuperiorität über Wittenstein wieder auszudehnen. Die 
der klagenden Generalin Felsen am k. Inli I <;!>'.> ertheilte Resolution 
des königl. schwedischen Hofgerichtes iil Stockholm erscheint nns so 
eigenartig, daß wir die Mitwirkung änßerer, nns unbekannter Umstände 
vermutheu können. Mit Hilfe eines umfangreichen BeweismaterialeS 
sucht die Generalin Fersen die Berechtigung, ihres bis IlUU; ausgeübten 
Dominii über das redneirte Hakelwerk zn beweisen. Ausfalleud ist es, 

Es wurde ein besonderer Aeeiseeinuehmer ernannt. Der erste war der 
Aelteste Iobann Höppencr, Stammvater einec noch jetzt blühenden Branche 
dieser Familie-

"') Geriä)törogt — e-sle. der ?esitz.'r vonMexhof zweite Instanz, worauf 
erst die gewöhnlich.'» Znstavzcn folgen. 
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daß die Untersuchung gänzlich von dem 1090 geschaffenen Status 
abstrahirt und sich direet gegen das Burggerichtsurtheil wendet. Die 
historische Entwickelnng des Dominii ist eine dem bedeutenden Beiveis-
inaterial entsprechende gründliche nnd im Wesentlicheil unserer Aus­
führung einsprechende, dagegen führt sie das Abstrahiren von dem 
augenblicklichen Statns weiter zn Widersinnigsten. Genan nach dein 
Vorbild der prodneirten fühereil gerichtlichen Entscheidnngen trägt sie 
der Generalin Fersen anf, sich keinerlei eigenmächtige Exemtionen zn 
erlauben nnd die ausgepfändeten Besitztümer den Bürgern zu resti-
tniren, und verweist die Angelegenheit mit der Aufnahme der Witten-
steinschen Bürger in's Merhofsche Wackenbnch an's Cammereollegium 
- wozll nach dem vor 3 Iahren geschaffenen Status nicht die geringste 

Ursache vorlag. 
Gegen die Versuche der Generalin Fersen auf Grund des Hof-

gerichtsurtheils ihr Domininm wieder über Wittenstein auszudehnen, 
wurde die Bürgerfchaft auf einen von Carl XII. in Lais 1701 den 
3. April ausgewirkten Befehl von: Generalgouvernenr geschützt. 

Die Wirren des nordischen Krieges brachten eine totale Verände­
rung mit sich. Die Plündernngen der Russen verbreiteten Armuth, die 
Anuäheruug derselben trieb einen Theil der Einwohner Wittensteins 
anf die Flucht und ein anderer wnrde im Sept. 1703 bei Einäfehernng 
des Städtchens von den rnfsifchen Horden fortgeschleppt'). Es ist 
daher natürlich, daß der mit Mühe nnd nach langem Ringelt geschaf­
fene, vielfach nicht anerkannte oder doch wenigstens angegriffene Statns 
von NM, nicht aufrecht erhalten werden konnte. Die Befiedelung des 
Fleckens nach den Capitnlationen Ehstlands (1710) bezeichnete daher 
auch die Rückkehr desselben in den Zustand, iil dem es sich zn Anfang 
der Reduetion befunden. 

Die Gefchichte des kurzeil EmaneipationsstreiteS znr russischen 
Zeit können wir ans Mangel an Material nnr iil kurzen Zügen ver­
folgen. Schon vor dem Rystädter Friede hatte der damalige Besitzer 
von Merhof, Capitän Christer Franz de Grave seine Rechte an dem 
Hakelwerk wieder geltend gemacht, die Bürgerschaft opponirte und 
wandte sich zn wiederholten Malen mit Schntzgefnchen an den General-
gonvernenren. Der Erfolg derselben ist nns nnbekannt, scheint jedoch 
keiit günstiger gewesen zn sein. Seit Beginn des Jahres 1724 war die 
Bürgerschaft bestrebt, vor der Restitntionseommission ihre Rechte geltend 
zn machen. 2' 2 Jahre mnß sie nnnnterbrochen einen Depntirten in 
Reval unterhalten, der aber nicht eine am 17. Sept. 172,') erlassene 
Resolution der Commission abwenden konnte, laut welcher das Hakel­
werk Weißenstein anf Grund des Hofgerichtsurtheils von 1099 
dem Gute Merhof restitnirt wird. Eine folgende Snpplik der 
Bürgerschaft hatte nnr znr Folge, daß die beiden Depntirten als 
temerarii lili^atakczz mit lltägiger Gefängnißhaft bestraft wurden 
(1727 8. Mai). 

Kelch, Continuation, ed Lossius S. 350. 



Die folgenschwere Resolution der russischen RestitntiouSeonunissiou 
hatte im Jahre l727 die Immission des Baron Adam Friedrich 
^tackelberg (aus dein Hause Thomel) als augenblicklichen Besitzers 
des Gutes Mexhof iil die Oberherrlichkeit über deu Flecken Wittenstein 
oder Weißenstein durch den Jerwenschen Hakenrichter zur Folge. Die 
durch die ungünstigen Resolutionen der vorigen Jahre eingeschüchterte 
Bürgerschaft wagte es nicht zu opponiren, vielmehr verglich sie sich 
mit ^tackelberg „wegen derer von Zeit des Friedensschlusses dem Herrn 
Baron Stackelberg (seil, dessen Besitzvorgängern) eompetirenäen aeeise-
gelder und Zehenden ihrer Aussaat" auf 25 Reichsthaler/) Trotz 
dieser vor Gericht geschlosseilen Uebereiukuuft scheinen sich die Bürger 
geweigert zu habeil, die Zahluugen zu leisteil; Stackelberg ließ, wie es 
scheint vollkommen eigenmächtig, daraufhin zwei Jahre durch seinen Amt­
mann auf den Aeckern der Bürger Roggen uud Gerste im taxirten 
Werthe der stipulirten Snmme schneiden nnd mit dem Stroh abführen. 
Dieser Eingriff und das Erniedrigende der Stellung zu Mexhof 
bewogen die Bürgerschaft bei der Administrativbehörde, demGeueralgouver-
neuren eine Supplik wegen des sogenannten „zehnten Schnittes" 
am 5. August 1729 eiuzureichen. Die Resolution ist uicht bekannt; 
jedenfalls scheint sie für die Bürgerschaft ungünstig ausgefallen zu sein 
und letztere auch im folgenden Jahre die Erfüllung der Verpflichtuugen 
gegen Mexhof verweigert zu haben; thatsächlicl). reichte sie abermals 
beim Generalgouvernenren F. v. Löwen zwei Suppliken, am 3. und 21. 
Juli 1730 durch den Aeltesten Christoph Regelin ein. Die Entschei­
dung LöweilS ließ sich voraussehen. Jedem objeetiv Urtheilenden mußte 
die gänzliche Fruchtlosigkeit der Bitteil klar werdeil. Der General-
gonverneur resolvirte am 24. Juli: anf Grnnd der frühereil Resolu­
tionen der Restitutionseommiffion und des Generalgouverneuren, welche 
die Bürgerschaft für verpflichtet erklärt haben, all das Gnt Mexhof die­
selben Abgaben, wie vor der Rednetion, zu leisteil, - und auf Grund 
der Gouv.-Resol. v. 5. Juli 1072 nnd der Supplik der Bürgschaft 
von: 2. November 1080 (s. d.) wird Negelin mit der Klage abgewieseil 
und der Bürgerschaft befohlen, „von nnn all ihrer Pflichten besser wahr­
zunehmen uud den Zehenden Schilitt nnd was sonsten dem Hoffe 
gebührt" zu leisteil, im übrigeil wird sie bei ev. ernenter Klage mit stren­
ger Strafe bedroht. Diese Resolution erniedrigte die Bürgerschaft, wie 
sie später klagte, zu Baueru — allerdings ein Überalls günstiges Testi­
monium für den Zustand des ehstländischen Baueru iil deu ersten Jahr-
zehnteu russischer Regierung. Eine von Negelin im August eingereichte 
Bewahrung nnd Bittschrift, die einen ganz anderen Charaeter, als die 
vorigen Supplikeu gehabt zu haben scheint, hatte anch keinen gewünsch­
ten Erfolg. 

Es ist eine merkwürdige Thatsache lllld gerade kein günstiges 
Zeichen des iutelleetuellen Niveaus der damaligen Bürgerschaft, daß die 
letztere trotz der steteil ungünstigen Resolutionen und der totaleil Frucht-

') Dieser Vergleich scheint gar nicht in Kraft getreten zu sein 
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lofigkeit ihrer Klagen dieselben noch weiter fortführte, wo sie doch bei 
gründlicherein, objeetivem Eingehen in ihr Beweismaterial die totak 
Hinfälligkeit desselben erkenneil mnßte, — statt ihr Bestreben einzig nnd 
allein dahin zn richten, anf dem Wege des Kompromisses mit 
Merhof das historisch begründete Recht des letzteren anfznheben. So 
sehen wir Negelin schon ans Neval sich an den Consnlenten 
Dr. Neinecken iil St. Petersburg mit der Bitte wenden, eine Appellation 
der Bürgerschaft an das Jnstizeolleginm zn führen. Die Antwort 
Neineckens enthielt ein unbedingtes Abratheil von einem derartigen 
gewagten Schritte: denn „da der Wittensteinschen Bürger Ländereyen 
anf Merhofffchen Grnnd nnd Boden liegeil, so hat die Herrschaft sol­
chen GntheS allerdings Fug, erwähnte cmera zn preteuckireu" .... 
ferner: „die privilegia verstatten der Bürgerschnfft nnr die Handlung 
uud Krügerey", und endlich die Führnng des Proeesses von sich ab-
iveisend: „jedoch pronnostwire Jhneil lüchts gllteS, sondern eine nn-
verineydliche Straffe des Gefängnisses ans Wasser nnd Brodt, weileil 
Sie bißhcro gar frivole litigiret." 

Trotz dieser abratheilden Antwort begabeil sich die beiden Aeltesten 
Christopher Negelin und Otto Johann Gutellfeld mit einer von der 
Bürgerschaft „des Kayserlichen Städtchens" den 23. September 1730 
ansgestellten Vollmacht anf eigene Gefahr hin iil die Residenz, nm bei 
dein zur Abhülfe der Ehst- lind Livländischen Rechtsaffairen 
v e rordnet e n e i ch Sj ll st iz e ollegi llln eitle Snpplik einzureichen. Das 
geschah am 10. Oetober mit der Crklärnng, daß sie iin Stande seien, zu 
„beweißen, wie nnter dieser nnser qu^rei die hohe Interesse Jhro 
Kayserl. versiret." Diese Erkläruilg belvirkte die Zurück-
weisnng der Slipplienllten (anl l7. Oetober) mit dem Befehl: „Jhro 
Kays. hieben etwa eonenrrirendes Hohes Interesse zuförderst 
gründlich zn cleckueiren nnd solche (leclut:tivn mit gültigeil Beweiß-
thümeril zll cloeumeutiren" ?e. 

Diese vorläufige Entscheidnilg erschien den Deputirten als günstig­
stes Vorzeichen und spornte sie zu nngemeinem Eifer ail. Schöll »lach 
1^2 Wocheil, am 28. Oetober stelleil fie eille Dediietion vor, die sehr 
llmfailgreich ist nnd den größteil Theil der im „Folioband der Prozeß-
aeten" ts. oben) enthaltenen Doenmente in Originaleil nnd Copieen um­
faßt. Ans den schwedischeil Privilegien nnd Confirinationeil wird die 
Conseqnenz gezogeil, daß die Bürgerschaft vor jeglicher Art Eingriffe 
iil ihren Besitz von Seiten des Besitzers von Merhof nnd vor Contribn­
tionen geschützt worden sei, weil der Erbbesitz an den Ländereien 
bestätigt, liild die Bürgerschaft namentlich vor den Eingriffen des um­
wohnenden Adels, wozn sie mich den Besitzer von Merhof gerechnet 

Asmissen will, gesichert worden sei. Eine Reihe beigefügter Knnfeontraete 
^ soll den Allodialbesitz an den Plätzen beweisen. U. a. »Verden die für 
^ die Bürgerschaft günstigeil Resolutionen des schwed. Gen.-Gonv. (1080) 
^--7 und des Burggerichtes l I <»'>>.',), die Einwilligung der Generali«! Fersen 
^7iu die aparte Abgabe der Gefälle iil die Reutet, nnd ans dem Hof-
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gerichtsurtheil nur der Befehl an die Geuerallil, das widerrechtlich 
Erhobene zn restituireu — angefahrt. Der Pt. 9 des Nyst. Friedens 
soll die Bürgerschaft bei ihren Privilegien und dadurch auch bei ihrer 
Selbstständigkeit erhalten, zumal da der Flecken nie unter der Reductiou 
gestanden habe. Die Anforderuugeu an Merhof normiren Kläger auf 
die ungeheure Summe von 8138'/^ Rchsthl. uud schenken fie dein 
Fiseus, die Proeeßkosteu von 1723 an schätzen sie auf 82 0'/^ Rchsthl. 
uud beanspruchen sie von Merhof. 

Mit den besten Hoffnungen produeirteu Negelin und Gutenfeld ihr 
Umfangreiches Beweismaterial vor dem Juftizeollegium. Diese hoffnungs­
volle Stimmuug, von welcher die beideu Deputirteu getragen wurden, 
mußte natürlich durch die Forderung des JustizeolleginmS sehr deprimirt 
werdeu, daß die Resolution der Ehstl. Restitutiousecmmüssiou eiuzuliefern 
sei, ein Doenment, dessen Vorstelluug die Kläger, allzusehr im Vertraueil 
auf die dekannte geringe Gründlichkeit der hohen Gerichtshöfe, unter­
lassen hatten. Die Eutscheiduug des IustizeolleginmS war eine in jeder 
Beziehung unerwartete; sie eröffnete der Bürgerschaft Weißeusteins die 
unliebsame Aussicht aus eiue noch langwierige Fortsetzung des überaus 
kostspieligeil uud ruinirenden Proeesses. Das Eollegium resolvirte aul 
14. R'ovember 1730: „!) ist die Angelegenheit schou in deu frühereil 
Instanzen gründlich uuterfucht tind ottschieden worden; 2) ist die von 
Klägern angegriffene Entscheidung des ehstl. Generalgouverueuren ein 
pures Ereentionsdeeret der Verfüguugeu der Restit.-Eommission, nnd 
ist bei Klagen gegen Verrichtuugen dieser lt. Hoher Kaiser!. Verord­
nung nicht das Justizeolleg, sondern der Hochgebietende Reichssenat die 
eompetente Behörde." 

Es hat den Anschein, als hätten diese Resolntion nnd die sür die 
uubemittelte Bürgerschaft fast lmerfchwiuglicheu Kosteil, die der Proeeß 
mit sich brachte, letzterer deu Muth nnd deu Gedaukeu au die weitere 
gerichtliche Fortsühruug der Klage geuommeu; die Depntirtell selbst 
erklärteil, der Proeeß habe die Bürgerschaft iu „notorische Nilver-
mögenheit gestürzt"; erst als die Erutezeit des solgeilden Jahres iil ihr 
wieder das peinliche Bewußtsein der eruiedrlgeudeu Abhängigkeit voll 
einein „Adeligeil" erweckte, ward der Gedauke wachgerufeil, den 
gewagten Schritt zu thuu uud die letzteu Anstrengungen zur Aufhebung 
des drückenden Verhältuisses zu machen. Mouate linlßteil aber ver­
streichen, ehe der Gedanke znr Ausführung gebracht werdeu konnte; es 
waren eben die vollkommeu gerechtfertigten Bedenken der Bürger wegen 
der uuerschwiuglicheu Proeeßkosteu, welche deu gewagten Schritt ver­
zögerteil llild endlich Anfang Deeember 1731 ein originelles Document 
dietirteil. Es ist eine an das Justlzcolleginm in Petersburg gerichtete 
Supplik, deren Wiedergabe iil verkürzter Fassung nnr nicht unterlassen? 
können: „Ew. Kayserl. iVIgM. Hoch. Erl. Reichs ^lusliee Kollegium 
. . . wird . . . annoch in gnädigen Audenken schweben, daß Wir 173M 
iu Ocwbr unsere alte köstliche prockueirt, . . H 
auf selbige dann den 14. November gnädigst rvLolviret uud uns a 



das lwchgebiethende 8onnk voriviesen ivorden, unsere Mittel aber nicht 
hinlänglich dazu geiveßen, selbsten oder durch eiueu >sanältario alda 
vorstellig zu mache»,- Wir ebensals die Hochgeneigte Ontil-mation der 
?rivile^ja gleich deneil Dörptschen uud aildern Städten voil unsere 
allergitädigste Nanaretlin . . . zn bitten gesonnen. Flel?eu deinnach 
Ein. Hocherl. Reichs ^U8t. Coli, nur iu der größten Armuth lebeude 
Witteusteiusche Bürger, demühtigst au, die Hohe Gnade vor uus zu 
hegen, die privilaM uebst Vs^marial. ivelche auf Hocherwartende ortiiv 
vorfertigeu uud eiu legeu molleu, au I. K. Hochgebietheudc 
init einer kräfftigeu Vorbitte abzulaßeil und nnsere hohe noth vorstellig 
zu macheu ?e Otto Johann Gutheufeld, Christoph Regelin." 

Dieses ist auch geschehen. Die übermittelteu Acteil haben sich sehr 
lauge im Senatsarchiv befuuden und sind erst weit später dem Vogtei-
ger i ch t  i n  We ißens te in  res t i t n i r t  i vo rdeu .  S ie  b i l deu  den  Fo l i oband  
der  P roeeßae ten .  

Damit versiegt aber anch die Quelle, die uuS das reiche Material 
zur Geschichte des Emaneipationsstreites geboten hat. Der weitere 
Gang des Proeesseü kann mir iu höchst uugeuügeuder Weise verfolgt 
iverden, bietet aber auch sehr weuig des Interessanten dar. Wie vor­
auszusehen war, verlief die ganze Angelegenheit in: Sande, und es 
mußten höchst eigenartige Umstände eiutreteu, damit die Regierung, 
wenn anch von ganz anderen Gesichtspunkten geleitet, die Emaneipation 
zu Staude bringen nnd das historisch begründete Recht anf dein Wege 
des Eompromisses ausheben konnte. Der gauze weitere Verlauf des 
Emaneipationsstreites wird uns kurz im erfteu, 1774 erschienenen Theil 
von A. W. Hnpelö „Topographischen Nachrichten von Lief- und Est­
land," geschildert; doch länft dabei eiu wMis memoria mit nnter. 
Hnpel schreibt 1774: „die Bürger haben die Sache bis an den hohen 
Dirigirenden Senat gebracht; von wannen sie zur ueuen Untersuchung 
ail das Oberlandgericht zurückgesendet ivnrde, wo sie nnn eine Ent-
scheiduug erwartet." Der letzte Passus ist wohl ohue Zweifel falsch, 
denn das Oberlaudgericht wird schwerlich die Sache so lauge unentschieden 
gelassen haben, und in den I bis 2 letzten Jahrzehnten vor Einführung 
der Statthalterschaft ist keine Resolntion gefällt worden. Es ist Verf. 
»licht möglich gewesen, im Archiv des Oberlandgerichtes Nachforschnngen 
nach den betreffenden Acten anzustellen. 

Nicht uninteressant dürfte es sein, näher ans die Bestrebungen des 
Baron A. Fr. Stackelb erg behufs Sicherung seines Rechtes einzu­
gehen. Nachdem scholl die RestitutiouSeommissiou im Jahre 172^ dein 
Kamer ra th  Beug t  Gus tav  vou  Rosen  das  Gu t  Merho f  m i t  de r  

^Gerechtigkeit im Weichbilde Weiß eil st eilt zugesprochen hatte. 
Ward  nach  se inem Tode  se in  Schwager  nnd  Bes i t znach fo lge r ,  de r  Ba ron  
Adam Friedrich Stackelberg, durch das Vorgeheil der Weißeil-
steiuscheu Bürgerschast vor dein Geu.-Gouverueureu im I. >72'.» be-
Wogen, die Resolution der Restitntionseommission höheren Ortes be­

stätigen zu lasseil. Dieses geschah vom Dir. Senat am 22. Deeember; 



23 

vier Jahre später, am 20. Februar 1734, erwirkte er von der Kaiserin 
Au na eiue weitere Bestätigung seines Besitzes („Nne'inoei'b Ak^ei'ochi» 
aupanö^linoei'i«) Lv«iw<?nini'c'ün'b ef»iw»kl»ill ilpllna,?i.I'bÄ:g.ll^i>rii 
vro^im.")') Eine, wie es scheint ans Verfügtiitg des W:er-Jerws.chen 
Maimgerichles 1730 vorgenommene Vermessung der Hansplätze, Aecter 
nnd Wiesenstücke im Flecken Weißeustein ttnd eine auf Grund derselben 
angefertigte Karte dienten zur Bekräftigung der Oberherrlichkeit.') 

Es war die folgenschwere Einführung der fog. Statthalterschaft 
in Est- nnd Livland, ivelche Weißenstein die Befreiung brachte. Nicht 
mit der Absicht, eitlem iu der letzten Zeit bei dem höheren Bildungs­
stande der Bürgerschaft sich empfindlich fühlbar machenden Mißver­
hältnisse abzuhelfen, sondern allein mit dem Willen, das dem großen 
Projeet der Gleichmacherei hindernd im Wege stellende Verhältnis; 
auszuheben, brachte die Monarchin mit einem Federstrich die Emaneipa­
tion von der Stackelberg'scheu Oberherrlichkeit zu Stande, welche die 
Bürgerschaft in einem durch fast 7 Jahrzehnte oft init größter Erbitte-
rung geführtem Kampfe uicht erringen konnte. 

Bevor wir uns der Dnrchsührnng der Emaneipation znwenden, 
müssen »vir eilt Bild der Oberherrlichkeit Merhofs und des Unter-
thänigkeitsverhältnisses Weißensteins zn demselben, wie es in den beiden 
letzten Jahrzehnten vor Einführung der StatthalterschaftSverfassnng be­
stand, entwerfen. Auf der Donation v. 1<i30 und den folgenden Con-
firmatiouen beruhte die Territorialoberhoheit ttr0ppnrs>pin.'immn 
npiuweri. . Tieselbe machte sich in erster Linie dnrch den an den Erb­
herrn von Merhof abzulegenden Bürgereid (Gelobe .... daß ich 
I. K. M .... nnd dein hochwohlgeborenen Herrn Major Baron 
Berndt von Stackelberg, Erbherrn von Merhof, als meiner ordentlichen 
Obrigkeit getren sein will), dann aber dnrch das Recht desselben gel­
tend, die beiden im Vogteigericht als Beisitzer fungirenden Aeltesten 
von sich ans aus der ->ahl der Bürger einzusetzen. Der Ursprung 
dieses Rechtes läßt sich nicht mehr nachweisen, scheint aber mit dem 
des Jnstanzverhällitisses identisch zn seilt. Die Entstehnng dieses 
ist wahrscheinlich in die Wirren des nordischen Krieges, oder wohl 
anch, da in den vielfachen Klagen der Weißensteinschen Bürgerschaft, 
ivelche eilte völlige Emaneipation erstrebte, dieses Verhältnisses auch kein 
einziges Mal Erwähunng geschieht, in einer nns nicht mehr bekannten 
obrigkeitlichen Resolution aus dein 4. oder 5>. Jahrzehnt des 18. Jahr­
hunderts zu stichelt. Die erste Instanz bildete das Vogteigericht iil 
Weißenstein, in welchem nach dem gedrnckten schwedischen Stadtrecht ^ 
genrtheilt wnrde, die zweite der Erbherr von Merhof, worauf erst die 
Landesgerichte, Mann- und Oberlandgericht folgten. Die drückendstes'^ 
nnd das Erniedrigende ihrer Stellnng den Bürgern erst eigentlich im-
Bewnßtsein wachrufende Consegnenz der Oberherrlichkeit waren 

Das Original auf Pergament im Ehstl. Nitterschaflsarchiv. 
Eine Copie i'i der Bibliothek der Krcisschnle zu Weißenstein-
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Cont r ibn t ionen ,  deren  Ursp rung  i i l  d iese r  Schr i f t  nachgewiesen  i s t ;  
sie bestanden aus dem Zehnten von den Bürgeräckern, der anch dnrch 
eine Zahlnng von 30 Kop. pro Tonne Aussaat abgelöst werden konnte, 
nnd aus einer Aecise für das aus der Mühle zur Schenkerei ver-
inahlene Korn. In der Donatioil von >030 hatte schließlich noch der 
Besitz des Schloßterritorinms seineil Ursprung. Letzteres bestand 
ans dein z. Th. rasirten schwedische,l Schloß nild desseii Plätzen, die 
nicht iil Benntznng voll Merhof staildeil, sonderil ail Bürger, wohl 
meist gegen Entrichtung eines jährlichen Grnndgeldes, abgegeben waren; 
sie gehörteil zum Weichbilde und waren ein Bestandtheil des bunteil 
Gemisches von Grnndbefitzarten im Flecken (Bürgergrund, Schloß-
territorinm, Kirchengrnnd, Pastoratsland). 

1782 am 3. Dee. ergiilg der berühmte Namentliche Utas an den 
Dirig. Senat, welcher die Ansdehnnng „der iil den Verordnnngen vom 
7. November 177vorgeschriebenen Methode" aiis Liv- lind Ehstland 
deeretirte und befahl, das Rigische Gen.-Gouv. ill zivei Statthalterschafteil, 
die Rigische und Nevalsche lind jede in Kreise zn theilen lind die 
Kreisstädte der BePiemlichkeit nach zu bestimmen. Ans diesem Utas 
basirt die Emaneipation Weißeilsteins. Die Dnrchsührnng der­
selben trügt aber nicht den Stempel einer bewnßten Anfhebnng des 
historisch begründeten Rechtes, sonderil den einer organischen Entwicke-
lnng ans den dnrch das große Werk der Kaiserin Katharina her­
vorgerufenen eigenartigeil Verhältnissen. Diese Entwickelnng zog sich 
dnrch einen Zeitraum von 0 Iahren Hill. 

Am 3. Inli 1783 erging n. a. d r Befehl an den Dir. Senat, 
Ehstland iil sünf Kreise theilen zu lassen; demznsolge ivnrden der revalsche, 
ba l t i schpor tsche ,  hapsa lsche ,  wese i lbe rgsche  nnd  we ißens te insche  K re is  
creirt nnd der Fleckeil Weißeilstein znr Kreisstadt des letzteren 
bestimmt, im Oetober ward dein Gonvernenr von Ehstland die Einrich­
tung der Revalschen Statthalterschaft mit dem Befehl übertragen, sofort 
die Wahleil zn den nen zu ereirenden Gerichtshöfen in Angriff zn 
nehmen. Iil Weißenstein waren die nöthigen Wahlen scholl vor Weih­
nachten 1783 heendet. Die jnnge Kreisstadt erhielt wie alle kleineren 
baltischeil Städte einen ans 2 Bürgermeistern nnd 4 Nathmannen be­
stehenden Stadtmagistrat, anch Natheolleginm genannt'), die Fnnetionen 
desselben bestandeil iil der Verivaltnng der städtischeil Angelegenheiten 
nnd der Entscheidnng bürgerlicher Rechtssachen iil der Stadt; als Un­
tergerichte fnilgirten das Waisengericht (best, ans dem Bürgerhanpt'), 
2 Rathsgliedern nnd dem Stadtältesten) nnd das mündliche Gericht 
(best, ans einem Richter nnd 2 Aeltesten). Die gesamntte Bürgerschaft 
zerfiel iil 2 Gilden, die große nnd die kleine; die Polizei lag einem 

M 
^ ') Die ersten Glieder desselben waren die B -M.: (5b. A- Wedelt und 

. G- Iencken und die Ralhmannen I- Mcckin. I- I. Auerbach, I P. Franci, 

. O- Henning- tS- Bürgerbuch der Kreisstadt Meißenstein v-

'°).Das erste - P- Cckardt- (Bb- d- Kr- Wst- v 1766). 
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Kronbeamten, dein Stadtvogt, ob'). Als zweite Instanz für sänuntliche 
ehstländischen Acaginrate ivard iil Reval der Gonvernern.-Magistrat 
calytitnirl. Dalier Härte anch mit der Eröffnung des Weißensteinschen 
Magistrates, welche wahrscheinlich am 8. Jannar 1784 stattfand, der 
bisherige Instanzen zag anf;. die Verändernng der Gerichtsverfassung, 
sowie die Wahl der Richter dnrch die Bürgerschaft, hob das Recht des 
Besitzers von Merhof, die VogteigerichtSältesten zu ernennen, anf. Der 
bisher üblich gewesene Bürgereid wurde laut Befehl der Statthalt.-
Regierung vom 22. Febr. 1784 durch etilen nenen „nach einem Schema 
direet an I. Kais. Maj. abzulegenden" ersetzt'). Die geuaue zeitliche 
Bestimmung der Besreinng der Bürgerschaft von deu Leistuugen des 
Zehnten nnd der Aeeise ist nicht möglich, da es Verf. nicht gelungen 
ist, das betreffende Regieruugsdeeret ausfindig zu machen. Am 22. Febr. 
1784 ergeht noch die Anfrage der Statthalt.-Reg. an den Stadt-
magistrat, wie diefe Contribntionen entstanden sind nnd wie es mit 
ihnen gehalten ivird^); am I. Dee. 1780 sind sie bereits znm Bestell 
der Krone von Stackelberg aufgegeben, ivofür ihm iil anderer Weife 
Ersatz geschafft wird is. darüber unten). Die bisher üblichen Contri­
bntionen werden durch neueingeführte, direete Steuern an die Krone 
alterirt: Die Kopssteiler (I Rbl. 22'Kop. jährlich von jeder 
männlichen Bürgerseele) nnd die Capitnlstener (I" v von dem Ver­
mögen eines selbstständigen Kanfmannes), anßerdem die Poschlin (l>"/c>). 

Dnrch Aufhebung der Territorialoberherrlichkeit Merhofs, des 
Instanzenzuges und der Contribntionen war aber keineswegs die Eman­
eipation gänzlich durchgeführt; deuu eiuerfeits gehörte uoch ein nicht 
unbedentender  in tegr i render  The i l  der  jnngen Stadt -  das Sch loßter -
ritorilimzi> Merhof, andererseits besaß Weißenstein noch nicht die 
nöthige Iurisdietionsgrenze, da sich im Lanfe der Zeit die Anschauung 
geltend gemacht hatte, daß die Häuser, Aecker und Heilschläge der Bür­
ger anf Merhoffchenl Grnnd und Boden angelegt worden seien und 
die „allgemeine Viehweide" nur in der Rntznießnng des Fleckens stehe. 

Erst iil der ^olge machten sich diese Mißverhältnisse soweit fühlbar, 
daß eine Abstellung derselben in Angriff genommen werden nuißte. 
Bei Einführung der bekannten Städteordnnng wnrde eine Commis­
sion mit dem Anftrage ernannt, eine Inrisdictionsgrenze zn schaffen 
llild sie Einem Dirig. Senat vorznschlagen. Das geschah 1786. Fast 
3 Jahre lag die Proposition im Senat. Erst auf Allerh. Befehl vom 
18. April 178U ward sie bestätigt nnd darauf von E. Dir. Senat 
am 30. April pnblieirt. Anf Grnnd dieser Verordnnng wnrde vom 
Ehstl. Cameralhos eine Commission verordnet, ivelche vom bis 
znm I I. September d. I. die Iiirisdictionsgreilze absteckte nnd daM 
dem Ma jo r  nnd  Ober landger .  -  Ass .  Be rend  Re inho ld  Bar  "  

') Major M Chr- v, Grotenhielm- (Bb. d. Kr- Wst- v- 178«,). 
Bogteizenchtsarchiv- „Eingegangene Schreiben 1781." 
Vogteigerichtsarchiv- „Eingegangene Schreiben 1781," 
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Ttacke lberg  gehör ige Tch lvß Weißen s te iu  nüt  se inem Ter r i ta -
rium dem durch die Städteordnung eonstituirteu Stadtrat!, der 

r e i c> sta d t W e i N euftei n i'ibergab ^). 

Hiermit U'ar die (5'inaneipation tbatsachliä) und endgültig durch­
geführt. 

Der Stadlberg zuerkannte Ersatz für deu ihm durch die Eman. 
eipation Weißensteins verursachten Schaden ivar eiu überaus reichlicher-
Am l. Dee. I7.^!> ivnrde ihiu eiu Cynadenbrief ausgestellt'), dessen 
Wiedergabe iu verkürzter ^arm au diese»: Orte wir nicht unterlassen 
zu dürfen glauben: .... <O67.uu.?i>i(^i> eiM'i.. 'uro Ni.i 
ilp6Aei'a»I6nnnA or?. Onain er. AklmiyA'k. ero r> 

<'0 ue^Nli ivi. 0uo5iv upuua ^e^un0e?l,>iii sulniv ei. 'reppuropiaLbnom 
naAi. euilli. u ^uie.lu.^il upauo« rim cccryii.io no u.-iü.-

MttioM nc> iu> 
oviipttria 1't'uc!.?li>skui0 Iltr.^i'su"rniiuec"i'u!i ^^.lAno 7'I>3^ui,i>l7, I'ypo-

il i'I^i'l. eami.1^11. iiplU!«» i<)ju!c,l.iluli.ilu iipii»NAL0M.'U!iiike 
iiPi^eu.ile 110^'kui.uicv iu;p0u«'A«uro ici. uplluu).l'i> noponuWi'i., 
LesAis.ioe'rliu'lu'iilie üaN'bnv »ozulil^raro Me'ro'l«» 
u UC/I'.X's. Iii. sMO>NI. <"I'1>0(!Ilin, :i<^!('.?II>. .-lVI'OU'k. II IIPONII.VI, 
)'l'0A6Ü ^<7rvune.^l.ix!> ^>:rp0N0^UI> Ol'UI^^II.ils'pro^Is. NI. U0.!1I>3)' 
l'illv'k. KÄI^'k. II Itt^UUIX'^lNIIXI. Iii, II0.ÜI.3V 1^'PUIII.l cdopoui. II Iio/l.lll'l'li, 
L0iiAll )l.0 'I'oro uuN'bui^iiii'i. ucz^iii^'io^v I^pon^ Orn-
I5>e^i.f>epi')' U1> noi'0iieri!^uiu>e CI'O li.in^uiil! eoci's»!Uii.itt U1. ?»z«eiion 
I'vniUmiil Ii lim Kirchspiel 
Pillistfer) irr. «anx'r. «-«^r^ i'iuiaiii. <"5> uLiucsri'^rci. ?.l!.i3^ 

(iin Kirchspiel Tl. Iaeobn) n>i^Diuvi0 ,-i.iüi „ ce^rr. lmiMkix'l. 
Al^ii. raun, «7k. i'^i'l. l>)i.iiaiw^i>, 'iiooi. ou>. in, cux'i. 
NU31. »erxiin.z's> no. mmrw, uu ii("r0'u-uiii !^,on,iiruxi> im'i. 
epv^yk 'b . . .  

S dcn Titel der d.naushui ^n.zefcl li^lc» Karle der ö^reivstadt 
Weißenstein. 

') Das Original auf Pergament im (ih'tl ^^itlerschaslsaräur. 


